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Selbſtanklage. 


Auf der Stadtvogtei in Berlin meldete ſich ein 
anſtändig gekleideter junger Mann, von angeneh⸗ 
men Aeußeren, ſchlank, blond, ſchoͤnen braunen 
Augen, aber verwildertem Blick. Er klagte ſich 
wiederholter Diebſtähle und Einbrüche an; bei ſei⸗ 
ner Vernehmung erzählte er Folgendes. 

Er ſei Maſchinenbauer, 23 Jahre alt, aus X. 
gebürtig, woſeloſt fein Voter eine bedeutende Fabrik 
beſitze. Bis zu ſeinem 22. Johre habe er ſich im 
elterlichen Hauſe aufgehalten, daſſelbe ſodann aber 
wegen eigenthümlicher Mißverhaͤltniſſe mit feiner 
Wi jungen Stiefmutter aus eignem Antriebe ver⸗ 
aſſen. 

Er habe darauf in Schleſien, etwa 40 Meilen 
von feinem Geburtsorte entfernt, ein Jahr lang 
in einem Städtchen gearbeitet, dort die Bekannt: 
ſchaft eines jungen Mädchens gemacht, und der⸗ 
ſelben die Ehe verſprochen. 

Er habe die Einwilligung der Mutter und des 
1 ormundes erhalten, und ſeinen Vater ſchriftlich 

1 deſſen Zuſtimmung gebeten. Dieſer habe ihm 
aber die Bedingung gemacht, daß, ehe er ſich er⸗ 
läre, der Vormund und die Mutter des Mädchens 
die Einwilligung zu der Verbindung gerichtlich ge: 
ben ſollten. Beide hatten dies erſt als ungebräuch⸗ 
lich abgelehnt, aber weil der Vater darauf beſtanden 
habe, ſich endlich dazu bereit finden laſſen, obgleich 
in dem Staͤvtchen ſehr viel darüber geredet wor: 


den ſei. Die gehoffte Einwilligung des Vaters 
ſei aber ausgeblieben, auch auf keinen ſeiner wie⸗ 
derholten Briefe eine Antwort erfolgt. Er habe 
nun die Vorwürfe des Maͤdchens und ihrer Mut⸗ 
ter täglich boͤren muͤſſen, bald darauf aber von 
einem Bekannten aus feiner Vaterſtadt erfahren, 
daß fein Vater geäußert, er werde feine Einwilli⸗ 
gung zu dieſer Verbindung niemals geben, es ſei 
nur ſeine Abſicht geweſen, das Maͤdchen und die 
Mutter, welche feinen Sohn an ſich gelockt, vor 
der ganzen Stadt zu blamiren. 

Da habe er es im Städtchen nicht laͤnger aus 
halten können, er ſei ohne Abſchied zu nehmen 
fortgegangen, und habe einige Wochen ohne Ziel 
und Zweck ſich herumgetrieben. In B. ſei er mit 
einem wandernden Handwerksburſchen aus jenem 
Städtchen zuſammen getroffen, der ihm erzaͤhlt, 
daß ſeine Braut, die ſich in andern Umſtaͤnden 
gefühlt, ſich ertraͤnkt, und die Mutter nach der 
Irrenanſtalt gebracht worden ſei. 

Da habe ihn ein grimmiger Haß gegen ſeinen 
Vater erfaßt, und er habe beſchloſſen, Rache zu 
üben, Sein Vater ſei ſehr ehrgeizig, und gebe 
ſehr viel auf einen vor der Welt unbeſcholtenen 
Namen; an dieſer empfindlichſten Seite habe er 
ihn verwunden wollen. 

Er fei nnn zu Verwandten und Freunden des 
Vaters wie zum Beſuch gekommen, ſei von ihnen 
überall gaftfrei aufgenommen worden, nachdem er 
aber einige Tage bei ihnen zugebracht, und die 


dazu paſſende Gelegenheit ausgekundſchaftet, habe 
et die Schraͤnke erbrochen, Uhren, Geld, Kleider 
herausgenommen, und ſich heimlich entfernt, ſo 
jedoch, daß ſie niemals zweifelhaft ſein konnten, 
daß er der Thaͤter geweſen. Das geraubte Gut 
babe er Anfangs verſchenkt, ſpaͤter aber, als ihm 
Geld gemangelt, auch verkauft, verſetzt und ver⸗ 
geudet. 

An ſechs verſchiedenen Orten habe er das ge⸗ 
than, ſei aber niemals verfolgt worden, wahrſchein⸗ 
lich aus Rückſicht für feinen Vater. Zuletzt habe 
er bei einem Vetter ſeines Vaters, 4 Meilen von 
hier, einen ſehr bedeutenden Diebſtahl und Ein⸗ 
bruch verübt, ſei ſodann hierher gekommen, und 
habe feine Zeit, Tag und Nacht, in luͤderlichen 

äufern zugebracht, und Alles bis auf einen Tba⸗ 
ler verthan; da habe ibn dies Leben und fein gan⸗ 
zer Zuftend fo angewidert, daß er für das letzte 
Geld eine Piſtole gekauft, dieſelbe mit zwei Ku⸗ 
geln geladen, und fi nach der Haſenheide be: 
geben, um dort ſeinem Leben durch Selbſtmord 
ein Ende zu machen. 

Wahrſcheinlich aber ſei die Piſtole uͤberladen ges 
weſen, denn als er ſie gegen den Mund gehalten und 
abgedruckt babe, ſei der Lauf geſprungen, er ſei 
leicht an der Hand verwundet, ſonſt aber nicht 
deſchaͤdigt worden. Das habe er für einen Finger: 
zeig genommen, daß er ja ſeine Strafe für ſeine 
Vergehungen noch nicht abgebüßt, alfo fein Vater 
noch nicht vollſtändig beſchimpft ſei. Er habe ſich 
darauf ſelbſt zum Arreſt gemeldet, und bitte nun 
um ſeine Beſtrafung. 

Die ganze Erzählung klang fo romanhaft, daß 
nur der, welcher ihn vernommen, an deren Wahr⸗ 
beit glaubte, ale übrigen fie aber für eine Er: 
findung bielten. Wer dem Menſchen ſelbſt aber 
näher trat, der konnte nicht zweifeln, und die 
naͤbern Nachforſchungen ergaben die Beſtaͤtigung 
feiner Angaben. Als er gefragt wurde, ob er 
wiſſe, welche Strafe ihn treffen werde, erwiderte 
er, ich kann mir denken, daß mich eine ſehr harte 
Strafe trifft, ich weiß, daß ich ſie verdient habe, 
und ich unterwerfe mich ihr gern, wenn ich nur 
weiß, daß mein Vater davon in Kenntniß geſetzt 
wird! 

Wer bedauert nicht den Vater, und doch war 
der Sohn noch mehr zu bedauern, der die ver⸗ 
gebende Liebe ſo wenig kannte, daß er eine Schlech⸗ 
tigkeit um der andern willen beging, daß er ſich 


ſelbſt zum Verbrecher machte, ſich ſelbſt eine ſchwere 
Strafe zuzog, um nur den Vater dadurch zu ſtrafen. 

„Und doch zeigte der junge Menſch, ſobald ſein 
glühendes Rachegefuͤhl nicht hervortrat, ſich gut⸗ 
müthig; fo war er nur ſchwer zu bewegen, die⸗ 
jenigen zu nennen, an welche er Sachen verkauft 
und verſchenkt, weil er fürchtete, ihnen dadurch 
Ungelegenheiten zu machen. Seltſame Verirrung 
des menſchlichen Herzens! 


Die Menſchen vor und nach dem Eſſen. 


Mit allerlei weit ausgeholten Forſchungen ſu⸗ 
chen wir oft die Seelenzuſtaͤnde der Menſchen zu 
erklaͤren, und uͤberſehen oft die naͤchſten Urſachen. 
Das Leben vieler Menſchen iſt oft nichts als 
eine Moſaik von Stimmungen. Aus der Ferne 
betrachtet, erſcheint es uns als ganzes einheitliches 
Bild; in der Naͤhe ins Auge gefaßt, ſehen wir die 
Einzelſtücke, die neben einander gelegt ſind. 

Ohne den ganzen Seelenzuſtand aus phyſiſchen 
Srundlagen und augenblicklichen Dispofitionen ers 
klaren zu wollen (denn das hieße die Ewigkeit und 
Unabhaͤngigkeit der Menſchenſeele aufheben), koͤn⸗ 
nen wir doch unſer Augenmerk auch bisweilen auf 
weniger beachtete aͤußere Veranlaſſungen richten. 

Manche Leute, die im Allgemeinen liebenswuͤr⸗ 

dig ſind, geberden ſich Morgens unmittelbar nach 

dem Aufſtehen muͤrriſch, abſtoßend und gereizt; 

Andere find es, wenn fie ſchläfrig werden; häufig 
aber werden Viele, je tiefer es in die Nacht hin⸗ 
eingeht, um ſo aufgeregter, mittheilſamer und un⸗ 
befangener. Menſchen, die einſam zu leben ge⸗ 
wohnt ſind, werden des Morgens leicht durch irgend 
er tk ia durch die kleinſte Veranlaſſung 
rgerlich. 

Am unmittelbarſten treten aber die Stimmun⸗ 
gen Vieler hervor, unmittelbar vor und nach dem 
Eſſen. Vor dem Eſſen ärgern ſich viele Menſchen 
gar leicht über ſich ſelber und Andere. Der Hun⸗ 
ger bringt eine gewiſſe Unruhe in den Menſchen, 
ja ſogar eine gewiſſe Unfreundlichkeit; man geftebt 
ſich nicht gern, daß der Hunger die Urſache iſt. 
Der Phlegmatiſche wird heftig, der Rudige unge 
duldig, der Wohlthaͤtige oft hart, der Freundliche 
barſch, wenn etwas ungeſchickter Weiſe zwiſchen 
ihn und die dampfende Schüffel tritt. Dieſe Diet 
telſtunde vor zwölf oder vor ein Uhr iſt der reis“ 


barfte Punkt des Tageslebens. Hat es bie Gat⸗ 
tin verfaͤumt, zur beſtimmten, feſtgeſetzten Stunde 
das Eſſen in Bereitſchaft zu halten, fo vermag fie oft 
durch keine Freundlichkeit und Zuvorfommenbeit das 
Gemuͤth des Mannes, der von der Werkbank, von 
der Kanzlei ꝛc. ic. nach Haufe gekehrt iſt, zu er: 
bellen; er bört nur halb auf Alles, was ihm ge: 
ſagt wird, und lauſcht ſehnſüchtig nach dem Klap⸗ 
pern von Meſſer und Gabel. Die Kinder, die ihm 
ihre Schulzeugniſſe vorlegen wollen, vertröftet er 
nach Tiſch, auf jene glückſelige Zeit, da die geflörte 
Harmonie wieder hergeſtellt iſt. 

Das iſt die dunkle Seite des Gemäldes. An: 
ders wird es nach dem Eſſen. Da ſind faſt alle 
Menſchen in guter Gemuͤthsſtimmung. Natürlich 
auch, denn je heftiger eine Pein war, deſto größer 
iſt das Vergnügen, von ihr befreit zu fein, und 
wenn die gierigen Mahnungen des Appetits befrie⸗ 
digt find, fo üben nicht nur die guten Eigenſchaf⸗ 
ten wieder ihre Gewalt über das Menſchengeſchlecht, 
ſondern die ſchlechten verbergen ſogar ihre unſchein⸗ 
lich gewordenen Haͤupter. Die Chinefen glauben, 
daß die Gefuͤhle und die geiſtigen Fahigkeiten ihren 
Sitz im Magen haben, und wahrhaftig, wenn man 
die vollſtaͤndige, moraliſche Umwandlung betrachtet, 
die unmittelbar auf das Eſſen folgt, ſo verliert 
jene Behauptung die Haͤlfte ihrer Abgeſchmacktheit. 
Will man Leute beſchreiben, die gegeſſen haben, 
ſo braucht man nur, um die Umwälzung, die nach 
dem wichtigen Geſchaͤfte ſtattfindet, ins rechte Licht 
gu fielen, die Eigenthümlich keiten derer anzufuͤh⸗ 
ten, die no ch nicht gegeſſen haben. Dem Ver⸗ 
sweifelnden blühen neue Hoffnungen; der Heftige 
wird geduldig; der Schwermüthige lächelt beiter; 
der Knauſer theilt Armen Almoſen mit, und der 
dem Einkeind wird ein artiger Geſellſchafter. Nach 
leichter en nimmt man ſogar Unglücksnachrichten 
ei uf, als zu irgend einer andern Zeit. Ich 
Er 45 Mann, dem die uͤble Botſchaft: er 
— Mitte tauſend Thaler verloren, gerade nach 
> ittagsmahle zukam, wo er ſie ohne einen 
liche zer aufnahm; waͤre ſie in ſeiner vormahlzeit⸗ 
} n Erregbarkeit angelangt, ich wüßte nicht, welch 

nen traurigen, nachtheiligen Eindruck ſie auf ihn 
gemacht haben würde, denn er hatte gerade an dem⸗ 
ſelben Tage den beftigſten Zorn über die Nachlä⸗ 
zigkeit der Dienerſchaft geäußert, weil das Mahl 
erſt fünf und eine halbe Minute nach der beſtimm⸗ 
ten Zeit angeſagt worden war. 


— — 


müthsſtimmung 


Außerdem, daß ſchon die inneren Eigenſchaf⸗ 
ten diejenigen, welche gegeſſen, und die, welche 
nicht gegeſſen haben, in zwei ganz verſchiedenen 
Klaſſen abſondern, giebt es auch zußerliche, ſicht⸗ 
bare Zeichen, durch welche man ſie unterſcheiden 
und erkennen kann. Da ſeht einmal den Mann, 
der aus dem Comptoir, aus der Canzlei mit allen 
Anzeichen der größten Halt nach Haufe rennt — 
er bat noch nicht zu Mittag gegeſſen — 
und dem zum Unglück ein Bekannter in den Weg 
rennt und mit ibm plaudern will! Wie er ſich 
bin und her wendet, nicht weiß, wie er entkommen 
ſoll, und ärgerlich wird. Vielleicht will er gar 
über Geſchaͤfte mit ihm ſprechen, ihn um etwas 
bitten; nun wahrhaftig, da wird der arme Bitt⸗ 
ſteller ſclimm ankommen. Wer in aller Welt wird 
auch einen Hungrigen um eine Gefälligkeit erſu⸗ 
chen oder gar ſein Intereſſe für eine wichtige Sache 
anregen wollen! Wie kann man in ſolcher Ge⸗ 
ſich bei derartigen Gegenſtaͤnden 
zuvorkommend zeigen. Ja, wenn man ihm irgend 


j ein pikantes Tagesgeſchwätz erzählt, z. B. daß Bar 


ron 3. wegen Schulden verklagt ſei und man nun 
auf einmal wiſſe, durch welche Mittel er ein ſo 
großes Haus gemacht — fo etwas läßt ſich hoͤren. 
Die allgemeine Redensart „dom Wetter“ wird ſchon 
weniger beifällig aufgenommen; da ſchaut der Hun⸗ 
grige verdrießlich nach allen vier Weltgegenden, 
und findet, daß wir den Weſtwind noch lange nicht 
verlieren werden, folglich noch lange kein ſchoͤnes 
Wetter zu hoffen haben. Natürlich führt dies auch 
auf die Lage des Landes, woruͤber er ganz im Kla⸗ 
ren iſt, es wird ein Fehljahr geben, der Pauperis⸗ 
mus wird überhand nehmen, Hungersnoth und 
Mißmuth von allen Ecken und Enden drohen und 
die Mittel zur Abhilfe ſich immer ſchwerer finden 
laſſen. Gleichſam um ſeine Behauptung zu be⸗ 
kräftigen, ſchleicht ein Bettler daher und bittet um 
eine kleine Unterſtüͤtzung. — „Scheer Er ſich zum 
T —, oder ich zufe die Polizei!“ antwortet der 
wide hungrige Kosmopolit auf das Flehen des 
rmen. 28 

Kommt der Herr endlich bei feiner Hausthuͤre 
an, ſo reißt er an der Glocke, daß es durch das 
ganze Haus droͤhnt und ſchmettert und die Mägde 
der Küche in eine erſchreckliche Thaͤtigkeit verſetzt. 
„Iſt das Eſſen fertig?“ ruft er dem oͤffnenden 
Dienſtmädchen entgegen, und die antwortet auf 
alle Gefahr hin: „Ja, Herr!“ rennt aber, was 


3 


fie kann, ſogleich zur Jungfer Köchin, und be⸗ 
ſchwoͤrt fie, ihre Lüge zur Wahrbeit zu mach en. 
Der kleinſte Laͤrm der Kinder in ibrer entlegenen 
Kinderſtube aͤrgert ihn, und ſeine Gattin, welche 
ihm einen von ihm gewünſchten Einkauf zeigt, ent: 
ſetzt er durch die heftigen Worte: Wie haſt Du 
ſolch geſchmackloſes Zeug kaufen koͤnnen! So wie 
der Minutenzeiger der Zwölf ſich nähert, beginnt 
er mit der Gattin eine vorläufige Abhandlung uͤber 
die Vortheile der Pünktlichkeit, welche bei jeder 
Sekunde nach dem Glockenſchlage ernſthafter wird 
und endlich zu der Heftigkeit des Vorwurfs ſich 
erhebt; da — glücklicher Augenblick — trägt man 
die Suppe auf! Jetzt bekommt Alles ein anderes 
Ausſehen bei dem Hausherrn, er iſt wie umgewan⸗ 
delt. Zwanzig Minuten reichen hin, um ihn zu 
einem andern Manne zu machen. 

(Beſchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


* Ein junger, eleganter Gluͤcksjaͤger ließ von 
einem der erften Maler Londons für den bedeuten⸗ 
den Preis von 100 Guineen fein Bild in Lebens: 
größe malen, um es einer Dame zu ſchenken, auf 
deten Hand und bedeutendes Vermoͤgen er Jagd 
machte. Allein das Mittel verfehlte den Zweck 
und der Dandy glaubte wahrſcheinlich auch dem 
Kuͤnſtler nicht zur Zahlung verpflichtet zu fein, 
Diefer aber war nicht derſelben Meinung, und 
da zwei Jahre verfloffen, ohne daß er zu ſeinem 
Gelde gelangt war, beſchloß er, ſich die ſchuldige 
Summe mit Liſt zu verſchaffen. Demzufolge er: 
ſchlen in der Zeitung „Times“ eine Anzeige, wo⸗ 
rin dem jungen Windbeutel, zwar ohne Benennung 
ſeines Namens, abet mit genauer Beſchreibung 
des gonzen Anzuges, den er wenige Tage zuvor 
an einem genannten offentlichen Orte getragen 
hatte, durch eine Dame ein Rendezvous gegeben 
und um Antwort auf demſelben Wege gebeten 
wurde, wenn er es annähme. Der Kant, deſſen 
Eitelkeit keine Idee an eine beabſichtigte Myſtifi⸗ 
kation zuließ, ſagte in der Hoffnung auf ein ange⸗ 
nebmes verliebtes Abentheuer zu und flelte ſich 
pünktlich zu der beſtimmten Zeit und Orte ein. 


Wie er es erwartet, hielt auf dem Platzt des Ren⸗ 
dezvous eine Kutſche, und als er ſich derſelben 
näherte, ließ eine junge Dame, die ihm dei dem 
Scheine der nahen Straßenlaterne ſehr huͤbſch vor⸗ 
kam, das Fenſter herunter und gebot dem hinten 
auf dem Wagen ſtehenden Bedienten: „John, öffne 
dem Herrn die Thuͤr!“ Es geſchah, und mit 
freudiger Erwartung fprang der junge Herr in 
den Wagen, wo die Dame alle Muͤhe hatte, ſeine 
etwas zudringliche Zaͤrtlichkeit zuruͤckzuweiſen. Nach 
einer kurzen Fahrt hielt der Wagen vor einem un⸗ 
anſehnlichen Hauſe; die Dame noͤthigte ihren Be⸗ 
gleiter, auszuſteigen und ihr zu folgen, und er er⸗ 
fuͤlte ohne Zögern die Aufforderung; aber kaum 
hatte er die Schwelle des Hauſes uͤbertreten, als 
er die Schlinge erkannte, in der er ſich in ſeiner 
Eingebildetbeit hatte fangen laſſen. Er befand ſich 
naͤmlich in einem Spoung⸗Houſe (fo nennt man 
eine Art von Gafthäufern, in denen der, welcher 
durch ſeine Gläubiger dahin gelockt wird, ſo lange 
auf feine eigenen Koften bleiben muß, bis er die 
Schuld bezahlt hat, wegen der er dort iſt), und 
die Dame, die ihn dahin gelockt hatte, war die 
Tochter des Malers, der hinten aufſtehende Bes 
diente war ein Gerichtsdiener. Sich aus dieſem 
fatalen Aufenthaltsort zu befreien, blieb ihm nichts 
übrig, als feine Schuld zu bezahlen, fo ſchwer es 
ihm auch werden mochte, da er es nur mit Hülfe 
mehrerer Freunde konnte. Was die Geſchichte noch 
laͤcherlicher machte, war der Umſtand, daß das 
Rendezvous auf den 1. April feſtgeſetzt war und 
der junge Stutzet in der Zeitung ausdrücklich ſagte, 
er nähme es des omindfen Tages ungeachtet an. 


„Die berühmte Verfaſſerin mehrer hoͤchſt ro⸗ 
mantiſcher Erzaͤhlungen neckte den berühmten Aſtro⸗ 
nomen N. mit ſeinen großen Entdeckungen im Monde. 
„Aber, beſter Profeſſor, wenn ich die Reiſe in 
Ihren Mond mache, brauche ich viele Tage, wo 
ſoll ich da unterwegs einkehren?“ — „O, meine 
Gnaͤdigſte,“ antwortete dieſer, „Sie haben ſchon 
een 5 in die Luft gebaut, 
daß es Ihnen an der allercomfortabe "Unter 
kunft gar nicht fehlen kann.“ f 3 
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Angekommen e Fremde. = 
Den 4. Mai. Im deutſchen Haufe: Hr. Kim. Praudnig a. Breslau u. Lanzenberg a. Königsberg. — Den 6. 


den 3 Bergen; Hr. Eriminalrichter Hillmar a. Brieg. 


Frlu. Effner a. Zülichau. Hr. Major Nöſtel aus Frei⸗ 


dt. — Den 7. Hr. Kammerherr v. Tempsky und Familie a. Berlin. — Den 10. Hr. Sim. Kahle a. Berlin 
u, Holgmann a. Hamburg. Hr. Major Holtzthiem u. Frau a. Frankfurt. 


In der Unterſuchungs⸗Sache, betreffend die To⸗ 
des⸗Art des Tuchmacher Cart Auguſt Köhler: 
ſchen Sohnes, fordern wir alle diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche uͤber die dem Knaben von ſeinen 
Ettern widerfahrene Behandlung aus eigener Ans 
ſchauung, oder auf Grund glaubwürdiger Mitthei⸗ 
lung, naͤbere Auskunft geben konnen, hiermit auf, 
ſich zu ihrer Vernehmung bald bei uns zu melden. 

Wir bemerken hierbei, daß nicht der Knabe, 
fondern fein Vater vor einigen Jahren mehrere 
Wee Thaler von einer Schweſter geerbt und 

usweis der Acten längſt erhoben hat. 

Grünberg am 6. Mai 1845. 

Königl. Inquiſitoriat. 

n Scheibel. 

Bekanntmachung. 

Die Stellen par terre Loge H. Stuhl Nro. 2 
mit Hinterſtelle Nro. 5, Loge O. M. 4, 5, 6 mit 
Hinterſtellen, auf iter Etage Litt. R. Nro. 71 
und auf Zter Etage Litt. N. ein Bankplatz in 
dieſiger evangeliſcher Kirche werden in term. den 
26. d. M. Vormittags 11 Uhr an Ort und Stelle 
von uns an den Meiſtbietenden verkauft, oder 
wenn nicht dem Werthe angemeſſene Kaufgebote 
erfolgen, vermiethet werden. 

Grünberg den 10. April 1845. 

Der Magiſtrat. 


P Die Ziehung der Aten Klaffe, 91ſter 

Lotterie, nimmt den 15. d. M. ihren An⸗ 
fang, bis zu welchem Tage die Looſe, bei Ver⸗ 
luſt des Anrechts, zu erneuern ſind. 


C. Hellwig. 


— 


Extrakt 
aus dem Konferenz⸗Protokolle des Vorſtandes 
des hieſigen Maͤnnergeſang⸗Vereins, zur ge⸗ 
fälligen Nachricht für die geehrten betreffen⸗ 
den Mitglieder, 
§. 1. 

Der Sängerchor verſammelt ſich vor⸗ 
läufig woͤchentlich zweimal in dem Saale 
des Herrn Kaufmann Julius Borch, und 
zwar Sonntag Vormittags %, 11 und Mitt⸗ 
woch Abends 8 Uhr. 

a F. 3. 
Außer den genannten Zuſammenkuͤnften, 
noch eine dritte an jedem Freitage 
Abends 8 Uhr, bei freundlichem Wetter im 
Garten, bei unfreundlichen in einem 
Saale des Herrn Gaſthofbeſitzers Künzel 
ſtatt, bei welcher in zwei auf einander fol⸗ 
genden Wochen nur Geſang und Converſa⸗ 
tion, dahingegen bei der in die darauf fol⸗ 
gende dritte Woche fallenden, noch Vortraͤge 
belehrenden, wie angemeſſen unterhaltenden 
Inhaltes die Hauptmomente der Vereins⸗ 

thaͤtigkeit bilden ſollen. 

g. 4. 

Das Künzel ſche Lokal wird indeß nur 
unter der Bedingung zum permanenten Auf⸗ 
enthalte des Vereins gewählt, daß Herr ꝛc. 
Kuͤnzel ſich anheiſchig macht, nur denjenigen 
Herren den Zutritt zum Garten oder Saale 


an genanntem Abende zu gewähren, die ſich 
durch eine Karte als Mitglieder oder als 
Gaͤſte derſelben documentiren koͤnnen. 


. 8. 

Wenn auch genanntes Lokal als per⸗ 
manenter Sammelort des Vereins für. be: 
vorſtehenden Sommer beſtimmt iſt, ſo geht 
die Geſellſchaft doch keinesweges die Ver: 
pflichtung ein, Woche für Woche dort zu er: 
ſcheinen, vielmehr ſind auch dann und wann, 
nach den Wuͤnſchen der reſp. Mitglieder, an: 
dere oͤffentliche anſtaͤndige Orte zu gewoͤhn⸗ 
lichen Geſangunterhaltungs-Abenden zu be: 
nuͤtzen. 

§. 6. 


Für gewoͤhnlich muß auf die angenehme 
Gegenwart des ſchoͤnen Geſchlechtes verzich⸗ 
tet werden, indeß ſoll es an gewiſſen, vom 
Vorſtande vorher beſtimmten Geſangsunter— 
haltungs⸗Abenden auch den ſaͤmmtlichen Mit 
gliedern frei ſtehen, Damen einzuführen, 
Ihre Gegenwart iſt weder mit Golde noch 
Silber zu bezahlen, d. h. es wird mit Ver⸗ 
gnügen auf Entrée verzichtet. 

Was die Art und Weiſe der unterhal⸗ 
tenden Vortrage betrifft, ſo iſt mit bedeu⸗ 
tender Majorität der Beſchluß gefaßt wor: 
den, den im Verlaufe des Winters ange⸗ 
nommenen Modus auch fuͤr die Folge bei⸗ 
zubehalten, demnach alle Vortraͤge auszu⸗ 
ſchließen, welche das Gefühl für Anſtand und 
gute Sitte mehr oder weniger beleidigen 


koͤnnten. 
Atzler, 
i. A. des Vorſtandes. 


In der Gegend von Grünberg oder Zuͤllichau 
wird von einem reellen Pächter ein Gut, bei 
welchem eine Caution von 5—800 rtlr. genügend 
fein dürfte, wo moͤglich zu Johanni zu pachten 
geſucht. Das Nähere if in der Expedition die⸗ 
ſes Blattes zu erfragen, welche Offerten weiter 
deſötdern wird. ” * 


An die Trias in Nro. 19 des Intel⸗ 


ligenzblattes. 

Die ſchwere Aufgabe liegt mir heute ob, mich 
gegen eine ganze Schaar von Angreifern zu ver⸗ 
theidigen. Der erſte Ausfall von Seiten meiner 
Herren Vorſtands⸗Collegen trifft mich nur inſo⸗ 
fern, als wir über den Begriff von „Unterhal⸗ 
tung“ nicht mit einander uͤbereinzuſtimmen 
ſcheinen; ich ſetze bei dem Worte „Unterhal⸗ 
tung“ „eine dem Zweck des Vereins entſprechende,“ 
d. h. eine erheiternde, aber dabei veredelnde vor⸗ 
aus, und ſo wird es wohl jeder Denkende auf⸗ 
faſſen. Daß meine Herren Collegen den § der 
Statuten anders auslegen, thut mir leid, ändert 
jedoch meine Meinung darüber nicht. Was ich 
Übrigens geſprochen, ſprach ich für mich, nicht 
aber für den Vorſtand, und wenn ich Vor⸗ 
kehrungen gegen Aehnliches erwähnte, fo meinte 
ich natürlich nur die Ausführung eines laͤngſt in 
Uebereinſtimmung mit dem Herrn Di⸗ 
rigenten gafaßten Beſchluſſes, daß jeder Vor⸗ 
trag bei ihm angemeldet werden ſolle. Daß dies 
bei dem quäst. Vortrage nicht geſchehen, oder 
wenigſtens nicht fo geſchehen, daß eine V 
hinderung der Declamation moͤglich gewefen, wenn 
eine ſolche in des Herrn Dirigenten Abſicht gele⸗ 
gen haͤtte, hat mir derſelbe ſelbſt verſichert. 

Auf dieſes Letztere weiſe ich auch Herrn 1. 12. 
hin, der uͤbrigens hierdurch erfahren mag, da 
ich mich durch ſeinen Vortrag durchaus nicht be⸗ 
leidigt fühlte, auch nicht beleidigt fühlen konnte, 
weil ich ja durch denſelben nicht gekraͤnkt werden 
ſollte; aber unpaſſend iſt er mir ſofert erſchienen 
und unpaſſend erſcheint er mir auch noch! — 

Endlich den mich belehren wollenden „meh⸗ 
reren Mitgliedern“ muß ich die Verſicherung wie⸗ 
derholen, daß ich nicht die Anfrage ges 
ſtellt, ſondern ſelbige blos beantwortet habe. 
Was ich geſchrieben, glaubte ich im Intereſſe des 
Vereins ſchreiben zu müſſen, und einzig darum thut 
es mir leid, mich und meine gute Abſicht verkannt 
zu ſehen. Doch ſollen mich ſolche Angriffe (moͤ⸗ 
gen ſie ausgehen, von wem ſie wollen) nicht ab⸗ 
balten, noch fernerhin zur Foͤrderung eines Verein 
zu wirken, dem anzugehoͤren ich mir ſtets zuf 
Ehre gerechnet habe. W. L. 
r HEIERFE Fn u 


Mehrere Fuhren Raſen, welcher auf den 10, 
b. M. abgeſtochen wird, kann friſch verabfolgt 
werden beim Fuhrmann George b 
Breiteſtraße. 


"Allgemeine Preußiſche Alter-Verſorgungs-Geſellſchaft zu Breslau. 


Mit Bezugnahme auf die in beiden Breslauer Zeitungen vom 3. Mai angekündigte 
Eroͤffnung unſerer Anſtalt, zeigen wir hiermit an, daß wir 

dem Apotheker Herrn C. Hellwig zu Grünberg 
die Agentur übertragen haben, und daß bei demſelben unſere Statuten und Anmeldungs⸗ 
Formulare unentgeldlich zu haben ſind, auch bei ihm jede Auskunft uͤber die Prinzipien 


unſerer Anſtalt zu erlangen iſt. 


Das Pirectorium der Allgemeinen Preußiſchen Alter- herſorgungs - Geſellſchaſt. 


Dr. Lobethal. 


Klocke. 


Warnecke. 


In Folge vorſtehender Anzeige, von Seiten der Direction, erbiete ich mich zur 
Effectuirung jedes an mich ergehenden Auftrages. 


Grünberg, den 8. Mai 1845. 


E. Hellwig. 


Zu verkaufen! 

Ein, von aͤchtem Seehanf gearbeitetes, 940 
Fuß langes Klobenthau, zwei dergl. 2 350 Fuß 
lang, eine neue Waͤſchrolle, eine neue Hobelbank, 
zwei ausgetrocknete, 2 Fuß ſtarke Tuchpreßmut⸗ 
ter⸗Kloͤtze, und eine hölzerne, 9 Fuß lange Spin⸗ 
del nebſt einem Rade. Wo? erfährt man in der 
Exped. d. Blattts. 


Marienbader-, Kreuz⸗, Eger⸗, Salz- und 
Franzensbrunnen, dies jährige Fuͤlung, empfing 


C. F. Eitner. 


Feinſtes Provencer-Oel in großen und klei⸗ 
135 Flaſchen, feine und ordinaͤre Dampf⸗Choco⸗ 
ade, und Mallaga⸗Citronen empfing 


G. H. Schreiber. 


b Eine friſchmelkende Ziege ſteht zu verkaufen; 
ei wem? erfährt man in der Exped. d. Blattes. 
— ——̃ — —— 


„Der geehrte Herr, der am 4. d. M., Abends 
beim Schützenball, anftatt feines ſeidenen einen 
Filzbut ergriffen hat, beliebe denſelben in der Ex⸗ 

edition d. Bl. abzugeben, wogegen der Seinige 

Empfang genommen werden kann. 


Mauerſteine⸗, Eichenbohlen: und 
Eichenkreuzholz⸗Verkauf. 
Auf dem Dominio Puͤrben ſtehen 
zum Verkauf: 
Mauerſteine zu 11—12“ Länge, 5% 
bis 6“ Breite und 2 ½ —3“ Staͤrke, 
pro mille 6 rtlr. bis 7 rtlr. 


Eichenbohlen, 8“ lang, 17 und darüber 
breit und 2 ½ bis uͤber 4 ſtark, à Bohle 
7 bis 12 ſgr., und 
Gichen= Kreuz: oder Randſtuͤcke, 8“ lang 
und 4½ —6“ Quadrat, à Stuck õ 10 ſgr. 
Käufer belieben ſich an den Wirthſchafter 
Horlitz zu Pürben zu wenden. ; 


Beſcheidene Anfrage! 

Heißt es: „Dem Nichtmitgliede ei⸗ 
nes Vereins kann das in demſelben Vorkom⸗ 
mende nicht intereſſiren?“ und ferner: „der, 
den Vortrag gehaltene?“ Meine 
grammatiſchen Studien laſſen mich darüber 
in Ungewißheit, Adelung- 


Den erſten Feiertag von Nachmittags 8 


Uhr, und den zweiten von früh 4 Uhr ab, 

werden Concerte in meinem Garten ftattfin- 

den, wozu ich ein geehrtes Publikum erges 
benſt einlade. 

Künzel. 

Zur Tanzmuſik auf den zweiten und drit⸗ 

ten Feiertag ladet ergebenſt ein 

? ilhelm Walter. 


Heymann⸗Levy⸗ Angelegenheit. 

Bei einigen Verehrern charaeteriſtiſcher Vorträge hat 
die Entgegnung im Grünberger Intelligenzblatt Nro. 19 
unter Rubrik „Heymann⸗Levh⸗Angelegenßeit“ einen ſolch' 
n ee Anklang gefunden, daß ſie ſich gedrungen 
fühlen, den Einſendern dieſes Artikels ihre Anerkennung 
auszuſprechen. Auch ſie finden in dem gerügten Vortrage 
nichts Unpaſſendes und ſchon deshalb nicht, weil es ganz 
natürlich iſt, daß in einem Kreiſe, wo der Grad der 
Bildung und des Geſchmackes verſchieden ift, nothwendig 
Af. na ſeinem Geſchmacke etwas geboten werden 
muß. Es wäre daher bedauerlich, wenn uns durch ſolche 
A e Empfindeleien ähnliche Genüſſe entgingen, 

ſie uns der angegriffene Deelamgtor des Hehmann 
Levy geboten. Noch niemals faben wir dieſen Character 
ſo treu copirt, daz Auge, die Sinne wurden getäuſcht, 
man glaubte das lebendige Original dieſes Heymann Levy 
vor ſich zu ſehen. Wenn gleich dem Vortragenden eine 
glictihe Individualität zu Hilfe kommt, fo gehört doch 

er viel Auffaſſungß⸗Vermögen dazu, die Sinne fo zu 
täuſchen. Möge der Heymann⸗Leoy⸗Deelamator 
in deln ſchon beſprochenen Artikel „Heymann⸗Levy⸗ 
Angelegenbeit“ und in dieſen Zeilen ſeine volle An⸗ 
erkennung finden und uns bald Gelegenheit geben, eine 
Wiedechslunz dieſes fo heifällig aufgenommenen Geiſtes⸗ 
Produkces oder we ehnliches im dieſem Genre be⸗ 
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ee Mehrere Mitglieder. 
„ 
Zeichen der Zeit 


acht illuſtrirten Pritungsberichten. 
Von 
1895 W. Priſae, 
Pfarrer zur h. Adelgunde in Rheindorf. 
Dek. Solingen. 
56 S. gr. 8. eleg. broſch. 6 Sgr. 


So eden iſt etſchienen und dei W. Sevyſohn 
in den drei Bergen vorräthig: 


Laſſet die Löwin 
in Frieden! 


Eine Warnung 
an 
die Neuerer, 
die ſich Deutſch-Katholiken nennen. 
Von 
Johann Sporſchil. 
Preis 5 for. 


Weinverkauf bei: 
Adolph Pilz auf dem Silberberge, vom Jahr' 
markt an, 6 ſgr. 

Böttcher Piltz 42r 5 ſgr. 

Adolph Markert auf dem Silberberge, 6 ſgr. 
Ferd. Winkler in den neuen Häufern 42r 5 gr. 
Fleiſcher Mattner auf der breiten Gaſſe 43r. 
Bogiſch an der Polniſchkeßlerſtraße 44r 4 ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 26. April. Vorwerksbeſitzer Carl Ferdinand Sei⸗ 
del eine Dothler, Bertha Maria. — Den 5. Mai. Dfen- 
baumeiſter Carl Daniel Fleiſcher eine Tochter, Erneftins 
Friederike Emma. 

Getraute: 


Den 8. Mal. Tüchbereitergeſelle Carl Auguſt Kün⸗ 
zel mit Igfr. Henriette Wartenberg. Einwohner und 
Schneider Johann Gottlob, Wilhelm Bothe in Fürſtenau 
mit Wittfrau Soptie Wilhelmine Rißmann geb. Hayn 
aus Heinersdorf. Dlenſttnecht Johann Wilhelm Nleſchalt 
in Kühnan mit Anna Noſing Lorenz daſelbſt. 


Geſtorbene. 


Den 7. Mai. Verſt. Tuchſcheergeſelle Auguſt Jäſchre 
Jochter, Eleonore, 45 Jahr (Unterleibskraukbeit). — 
Den 9. Tuchfabrikanten Friedrich Gottlob Hering Sohn, 
Eduard Herrmann, 23 Jahr 11 Monat 10 Tage (Bruſt⸗ 
trank heit). 


Dieſes Blatt erſchelnt wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es 
von Morgens 7 Ubr an abgeholt werden könn; auch wird es den bieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei 55 
Haus eſchickt. Der Pränumerationspreis bereit vierteljährlich 10 Sgr. Inferate zum Montagsblatt werden TEA 


ſtens Sonnabend Mittags, fo wie zum Dont 


agsblatt Mittwoch Mittags 12 uhr eebeten. 


